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Bon dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 


a m 24. Juli 


1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, ’ te „Satire, Poesie „ Welt- und Bolksleben, 
| „„ Kunst, Titeratur und Theater. 


ir und 9 9 9 Ich liebe Dir, ich liebe Dich, 


Bon 3 3 Kathi, = 5 Wie's richtig is, ich weeß es nich, 


Doch klopft mein Herz ſo ſchnelle! 


5 1 Ich lieb' nich uf den dritten Fall, 
Man ſercht das Deutch, wie ne mir ſchien, Ich lieb' nich uf den vierten Fall, 


Am leichteſten doch in Berlin; : Ich lieb' „uf alle Fälle.“ 
Richtig? kann man nicht ſagen! : : } 
Warum heißt es bald „mir“ bald mich! e 2 Wenn ſie danach nun ſinnend ſteht, 
Ei das genirt ja fürchterlich, 5 In ſußen Träumen ſich ergeht 
Und heißt die Menichheit plagen! Bei lauten Seufzen, Stoͤhnen, 
Was quält man ſich mit „vor“ und für 2 9 5 böcch aus des 1 Mund, 
Mit „Ihnen“, „Sie“, mit „mich“ und „mir“ Im Wahn', des Kind werd' ungeſund, 
Und Alen derlei Sachen? Wir ſolche Rede tönen: 
Berlinern iſt, ſo arm wie reich, b Ich wund're mir heut über Dir; 
Akkuſetief und David gleich! N Du ißt und trinkſt mir ſonſt vor Vier 
155 Anſchaulich will ich's machen. un heute will's nich ſchmecken? 
j Bedenke Dir, Du ißt nichts nich? 
Ein Juͤngling ganz in Lieb entbrannt 0 Das ängſtigt mir ganz fürchterlich, 
Faßt der Geliebten weiche Hand Kannſt Du mir fo erſchrecken ? 4 5 
Ind ſeufzet Liebesklagen. Ser” ich mir nich, haſt Du, wie's ſcheint, 
Spricht ſie nun: Ja, ich liebe Dich! | Ganz dicke Augen Dir geweint; 
Licbſt Du mir aber — oder mich? Laß mir Dir mal arſeben. 
Dann wird er alſo ſagen: Komm her mein Kind, ſetz' Dir bei mir, 
„Ich liebe Dir, ich liebe Dich, Dir ſteh'n zu ſeh'n, des jammert mir, 
Wie's richtig is, ich weeß es nich, Dir ſchwächt das lange S Sehen 
Un's is mich ooch Pomade. Buß 
Wie, wenn ich lieb', es heißen muß, 9 85 | Nach ſolcher Rede vom Papa 
Zu ſuchen erſt im Heinſius, 185 | 29.0 Ergreift die Angſt auch die Mama, 


Wär' um die Liebe ſchade! KA] Sie läßt ſich fo vernehmen: 


„Was is mich des, mit Dich mein Kind, 
Du ſcheinſt mich nich gang wohl zu ſind, 
Wirſt mich doch nich erkranken? N 

Du ißt mich nich, Du trinkſt mich nich, 
Sprichſt nich mit Vatern, nich mit mich 
Und ſtehſt mich in Gedanken? 

Ich ſage Dich, ſei guf der Hut! 

Das Hungern thut Dich gar nich gut, 
Wird Dich den Frohſinn rauben. 

Drum nimm Did) was und ſtipp Did) ein, 
Dann wird es Dich bald beſſer ſein, 
Das kannſt Du mich ſchon glauben.“ 


Nun macht das Kind mit zartem Mund 
Bald mir, bald mich, den Eltern kund, 
Was kuͤrzlich ihm begegnet. 

Die ſagen: Ja! und kinderleicht 
Mit einem Mal die Krankheit weicht. 
Sprachfehler, ſeid geſegnet! 

Dies vorzutragen ſtand ich hier; 

Geſiel's euch, ſo bedank ich mir! 


Cayetano, der Schmuggler. 
(Fortſetzung.) 


Wir entfernten uns gleichzeitig von unſerm Beobach⸗ 
tungspoſten und kehrten an die Stelle zurück, wo wir 
unſere Pferde angebunden hatten. Dann ſchlugen wir 
den Rückweg nach Hermoſillo ein. An der Stelle, wo 
der Pfad, auf welchem wir uns zu den Papagos bege⸗ 
ben hatten, ſich mit dem vereinigte, der zu dem Meere 
und der Inſel Tiburon führt, machte Cayetano Halt. 
„Ich denke,“ ſagte er, „daß die Herren meiner Dienſte 
nun nicht mehr bedürfen und Sie werden mir alſo er⸗ 
lauben, daß ich Sie hier verlaſſe.“ 

Der Senator 9 nichts dagegen, Cayetano aber 
fuhr zu mir gewendet fort: 

„Wenn Sie meiner bedürfen, die erſte Hütte, die 
Sie hundert Schritte von hier nach dem Meere zu finden, 
iſt die meinige; dort wohne ich, wenn mich die polili⸗ 
ſchen Angelegenheiten nicht nach Hermoſillo rufen. Als 
Freund des Don Urbano werden Sie mir immer will⸗ 
kommen ſein; ſagen Sie aber dem Chineſen Vicente, es 
habe nicht an mir gelegen, daß ich ihm keinen Crocodil⸗ 
ſchwanz mitgebracht habe. Leben Sie wohl.“ 


Capetano gab feinem Pferde beide Sporen und ent⸗ 


fernte ſich in Galopp. 

„Glaubt er denn,“ fragte ich Don Urbano, als 
unſer Führer verſchwunden war, „ich bedürfe ſeiner 
Dienſte, um bei Ihrer Wahl als Concurrent aufzutreten, 
oder ich würde mich an ihn wenden, um Alligatoreier 
wie mein chineſiſcher Wirth von ihm zu erlangen?“ 

„Nein,“ antwortete mir der Senator, „wenn Sie 
aber ohne Zollſchein einige Silberbarren zu verſchiffen 
haben, ſo beſorgt dies Cahetano.“ 
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l „Er treibt alſo Schmuggelei 

„Stil“ entgegnete der Senator lachend, ſprechen 
Sie dies Wort im Beiſein eines Mitgliedes des ſouve⸗ 
rainen Congreſſes nicht aus. Ich habe mit für Repreſſiv⸗ 
geſetze geſtimmt. Er treibt, wie Sie ſagen, Schmuggelei 
und zwar bisweilen in ſehr origineller Weiſe.“ 

„Ich möchte wohl wiſſen,“ fuhr ich fort, „da er jetzt 
nicht da iſt, warum er den Cerro nie klingen hören 
kann, ohne zu zittern.“ 

Don Urbano wollte den Geheim doe fpielen. 

„Ich kann Ihnen nichts Gewiſſes über Cayetano 
ſagen,“ antwortete er; „übrigens giebt es Geheimniſſe, 
die zu kennen gefährlich ſind.“ 

„Sie reizen meine Neugierde in eigenthümlicher 
Weiſe; da Sie aber keine Luſt zu haben ſcheinen, mir 
etwas zu ſagen, fo erzählt mir vielleicht Cayetano ſelbſt 
die Sache.“ 

Der Senator fhüttelte den Kopf, 
Sache ganz gewiß. 

„Fordern Sie ihn nicht dazu auf, wenn ich Ihnen 
rathen ſoll, ſagte er; „ja wenn er von ſelbſt ſich erböte, 
Ihnen die Sache zu erzählen, ſo hören Sie ſeine Worte 
nicht an, denn Cayetano iſt der Mann, das Geheimniß, 
das er Ihnen anvertraute, auch wieder zurückzunehmen. . 

Don Urbano machte eine ſehr bezeichnende Gibende 


BE eK 


als ſei er feiner 


volles dabei im Spiele iſt. Wenn Sie ihn in Geſchäf⸗ 
ten beſuchen, gedenken Sie meines Rathes, beſonders 
aber vergeſſen Sie nicht, daß ich nichts geſagt habe und 
auch nichts weiß.“ 

Ich glaubte nicht weiter in ihn dringen zu dürfen 
und wir trennten uns in Hermoſillo. Bei meinen Ges 
ſchäften vergaß ich Cahetano bald trotz der großen Neu⸗ 
gierde, welche dieſer ſeltſame Mann in mir erregt hatte. 
Der Engländer ſeiner Seits führte in Hermoſillo ein ſo 
geheimnißvolles Leben, daß ich ihn in vierzehn Tagen 
nicht einmal zu Geſicht bekommen konnte. Er hatte einen 
Laden, in welchem er allein, ohne Beihülfe eines Com⸗ 
mis, verkaufte, und von Zeit zu Zeit blieb dieſer Laden 
mehrere Tage hintereinander geſchloſſen, ohne: daß Je⸗ 
mand Auskunft über die Veranlaſſung oder die Dauer 
der Abweſenheit des Eigenthümers zu geben vermochte. 
Während einer ſolchen Abweſenheit nahm ich mir an 
einem Tage der Muße vor, meinen Spazierritt, den ich 
jeden Morgen machte, bis zur Hütte Cahetanos auszu⸗ 
dehnen. Der rauhe Caimanfaͤnger war mir wieder in's 
Gedächtniß gekommen; ich dachte jetzt aber ohne alle 
Aufregung der Phantasie an ihn. Die Hütte Cayetanos 
war für mich ein Wegziel, weiter nichts. Ich hatte bis 
dahin faſt fünf Stunden zu machen, fünf Stunden aber 
macht man mit hierländiſchen Pferden recht gut in zwei. 
Ich wendete mich alſo nach dieſer Seite hin und kam 
bald bei der Theilung der beiden Wege, an der Stelle 
an, wo Cayetano von uns Abſchied genommen hatte. 
Nach einigen Minuten erblickte ich die Hütte des Schild⸗ 
krötenfängers. Sie hatte ein plattes Dach; die Wände 


— 


beſtanden aus Palmenſtaͤmmen, deren Zwiſchenraͤume mit 
Lehm und Pferdehaar ausgeſtopft waren, an welcher 
Miſchung ich hier und da große Perlenmuſchelſchalen ein⸗ 
geſetzt ſah, die in den Strahlen der Sonne ſpiegelten 
und ſchillerten. Zwei Tamarindenbäume bedeckten die 
Hütte mit ihrem Schatten. In einiger Entfernung brei⸗ 
tete ein See ſein klares Waſſer aus. Die Hütte hätte 
in dieſer lachenden Einſamkeit unbewohnt ausgeſehen, 
wenn nicht ein lichter Rauch in blaͤulichen Ringen zwi⸗ 
ſchen den Tamarindenbäumen emporgeftiegen wäre. Kein 
Geräuſch ließ ſich in der Umgegend hören, außer dem 
harmoniſchen Rauſchen des Rohres im See, den ein kaum 
bemerklicher Luftzug kräuſelte und dem dumpfen Gemurmel 
eines Pferdes, das in einer kleinen Einzäunung ſein Mais⸗ 
futter kauete. Ich erkannte das Pferd Cayetanos. 

Die Thür der Hütte war nur angelehnt. Ich ritt 
an die Schwelle ohne abzuſteigen und bezeichnete meine 
Ankunft mit der gewöhnlichen Begrüßungsformel: 

„Ave Maria purissima!““ 

„Sin pecado coneibida,“ antwortete eine Stimme, 
welche die Cayetanos war. Gleichzeitig begrüßten ein⸗ 
ander unſere Pferde durch luſtiges Wiehern. Ich ſtieg 
ab und trat in die Hütte hinein. In einer Ecke des 
Hauptgemachs, in das ich gelangte, verbrannten vollends 
einige Holzſtücke. Kuchen von Weizenmehl buken oder 
verkohlten vielmehr auf glühenden Kohlen nebſt einigen 
Stücken gedörrten Fleiſches, welche am Feuer ziſchten. 
Einige Schritte davon ſaß Cayetano auf einem Bambus⸗ 
ſchemel und putzte einige der Harpunen, welche die Leute 
ſeines Gewerbes führen. 5 

„Ah, Sie ſind es,“ ſagte er, ohne ſich in ſeiner Arbeit 
zu unterbrechen; „willkommen in meiner Hütte. Sie finden 
mich mit meinem Frühſtück beſchaftiget. Wollen Sie mir 
die Ehre erzeigen, mir Geſellſchaft zu leiſten?“ 

Ich glaubte dieſes höfliche Anerbieten ausſchlagen 
zu müſſen, das mir nicht eben verlockend erſchien, und 

ich ſagte, daß ich bereits gefrühſtückt habe. i 
d „Ich hatte Ihnen,“ fuhr Cayetano fort, „nur ein ge 
ringes Mahl zu bieten, es geſchah aber mit gutem Herzen; 
mit Ihrer Erlaubniß werde ich es allein einnehmen.“ 

Das Innere der Hütte war ärmlich und kahl; unter 
den Netzen aber, gleich denen, welcher ſich die Perlenfiſeher 
bedienen, unter den Harpunen und andern Geräthen, die 
an den Wänden hingen, zog ein Gegenſtand von räthſel⸗ 
hafter Geſtalt meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Es war eine 
Art Weſte mit Hofenträgern, an welcher in gleichen Ent⸗ 
fernungen drei ungeheuere Taſchen angebracht waren. 

„Sie werden mir verzeihen,“ ſagte ich nach einer kur⸗ 
zen Pauſe, „wenn ein Reiſender neugierig iſt und Sie 
fragt, wozu Ihnen dieſe Art Harniſch dienen kann.“ 

„Das will ich Ihnen ſagen,“ antwortete Cayetano. 
„Sonſt brachten wir bei hellem Tage, zu jeder Stunde, 
mit Hülfe der Zollaufſeher ſelbſt, Silberbarren trotz den 
Geſetzen, welche die Ausfuhr verbieten, auf die Schiffe; 
jetzt ſind die Zollbeamten nicht mehr ſo nachſichtig und 
man kann nicht auf fie rechnen. Da brauche ich denn 
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diefe Weſte. Wenn ich in jede der Taſchen eine Barre 
nehme und meinen Mantel überwerfe, kann ich vor der 
Naſe der Zollauffeher in mein Boot ſteigen, jedem von 
ihnen freundſchaftlich die Hand reichen, ohne daß mich 
eine Laſt zu hindern ſcheint, unter welcher ein Mann von 
gewöhnlicher Kraft zuſammenſinken würde. So reichen 
etwa zehn Fahrten hin, dreißigtauſend Piaſter auf ein 
Schiff zu bringen, ohne daß ich den Gewinn mit Je- 
mandem zu theilen brauche. Das iſt für mich eine Ver: 


mehrung meiner Einnahmen, für welche ich dem Herrn 


Senator Don Urbano zu danken habe.“ 
„Sie haben in ihm einen aufopfernden Gönner,“ ſagte 


ich; „aber wie konnte er ihnen dieſen Dienſt erweiſen?“ 


„In ſehr einfacher und ſeines Charakters würdiger 
Weiſe. Er ſprach eines Tages in dem Congreſſe fo 
richtig und beredt von der Schmuggelei, welche an unſern 
Küſten betrieben werde, daß er großen Eindruck machte. 
Niemand iſt in der Sache erfahrener.“ 

„Vermuthlich hatte er gute Gründe, ſo davon zu 
ſprechen.“ N 

„Er ſprach fo gut,“ fuhr Cayetano fort, „daß der 
Congreß ſtrenge Geſetze erließ.“ 

„Es iſt aber doch ſeltſam, gegen die Schmuggelei 
zu Gunſten der Schmuggler zu ſprechen,“ warf ich ein. 

„Jedermann war zufrieden,“ antwortete Cayetano, 
„die Mitglieder des Congreſſes, daß fie einen Mißbrauch 
beſeitiget, unfer Repräſentant, daß er ſich größern Vor⸗ 
theil erworben, indem er ſich von der Concurrenz befreit 
und wir, ſeine Gehülfen, weil wir höher bezahlt werden. 
Ja, Herr, man kann ſich glücklich ſchätzen, folche Abge— 
ordnete zu haben.“ (Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Eiſenbahn für Schiffe. Im vorigen Jahre 
wurde im Mechanic Magazine in Vorſchlag gebracht, 
eine Eiſenbahn zum Transport von beladenen Schiffen 
zu bauen, als Verbindung zweier Meere, z. B. des rothen 
und mittelländiſchen, forte des atlantifchen und des Mittel⸗ 
meeres, oder in Central-Amerika. Die Anlage ſoll nicht 
fo koſtbar als die eines Kanals fein, Wenn die Aus⸗ 
führung eben ſo leicht als die Idee ſchön iſt, ſo wäre 
es ein großer Gewinn für die Schiffahrt. 


Deutſche Sitte wird gegenwartig vielfach in 
Frankreich Mode. Inwiefern? — Nicht allein wächft 
der Gebrauch des Rauchtabacks, nicht nur hat der 
deutſche Weihnachtsbaum in vielen franzöſiſchen Kinder- 
ſtuben Eingang gefunden, nicht nur verbreitet ſich in 
den franzöſtſchen Familien die gemüthliche Einrichtung 
des Ofens — nein, in den höheren Ständen greift ſelbſt 
die ganze Trinkgymnaſtik der deutſchen Univerſttäten 
Platz. Wer wollte nicht ſtolz fein auf eine ſolche Nach⸗ 
ahmung unſerer Sitten? 


Reise um 


** Die Augsb. Allg. Ztg. ſchreibt aus Berlin v. 9. Juli: 
Vorgeſtern ſtatteten Se. Majeſtat der König bei einer Promenade 
durch den Thiergarten unter anderm der daſelbſt wohnenden Wittwe 
eines im vorigen Jahrhundert berühmt geweſenen juͤdiſchen Arztes, 
des Hofraths Dr. Herz, einen Beſuch ab, der zugleich — was 
ſeit jener Zeit unter ſeinen Glaubensgenoſſen in Preußen nicht 
wieder vorgekommen — öffentlicher Lehrer der Naturwiſſenſchaften 
war. Der Koͤnig hatte ſeit längerer Zeit an dem Schickſale der 
hochbetagten Frau, die in ihrer Jugend zu den geiſtreichſten 
Frauen Berlins gehoͤrte, und auch fpäter in Rom, wo fie zum 
Chriſtenthum übertrat, der Mittelpunkt eines ausgewählten Kreiſes 
war, das lebhafteſte Intereſſe genommen und ihr aus freien Stuͤcken 
durch Alexander v. Humboldt, der der Freundin der Jugend auch 
ein Freund im Alter geblieben, eine Penſion auf feine Privatz 
Chatoulle angewieſen. Hoͤchſt uͤberraſchend war jedoch der Greiſin 
die perſoͤnliche Erſcheinung des Monarchen, der ſie bisher niemals 
geſehen und ſie, wie es ſcheint, nur beſucht hat, um dem geneſenden 
Humboldt uͤber das Befinden derſelben berichten zu koͤnnen. 

„In Bonn fiel am 16. Juli der zehnjährige Sohn des 
Gaſtwirths H. beim Fiſchen in den Rhein und würde ertrunken 
ſein, wenn nicht auf das Geſchrei mehrer Knaben vier Herren zur 
Hülfe herbeigeeilt wären. Dieſe ſtuͤrzten ſich, nachdem ſie ihre 
Kleider abgelegt, ſchnell in den Rhein und es gelang den beiden 
vorderſten Schwimmern, den Knaben zu faſſen und ihn gluͤcklich 
an's Land zu bringen. Die beiden edelmüthigen Retter, die mit 
eigener Gefahr das menſchenfreundliche Werk vollbrachten, waren 
der Prinz Friedrich Karl und der Graf von Bismark⸗Bohlen. 

Die Voſſiſche Zeitung enthalt folgendes Eingeſandt: Am 
16. d. M. hatten ſich in Lützow bei Charlottenburg zwoͤlf Damen 


aus den höheren Ständen zu einem Pferde-Eſſen verſammelt. 


Der Geſchmack des von dieſem Fleiſche bereiteten Beefſteaks wurde 
von den zwölf Zuͤngelchen verſchieden beurtheilt. Jede einzelne 
dieſer Damen machte mit wohlbegabter Redekunſt ihren feinen 


Geſchmack geltend. Vier der Theilnehmenden wollten mit dem 


Enten-, vier andere mit dem Gänfes und die übrigen vier mit 
dem Puten⸗ Fleiſche gleichſchmeckende Aehnlichkeit gefunden zu 
haben, behaupten. Man kam daher überein, das Pferd nicht 
mehr Pferd, ſondern Hyppogryph zu nennen, und das Fleiſch in 
allen Kreiſen zu empfehlen. N 

** Kurz nach dem großen Schuͤtzenfeſte am 24. Juli d. J. 
wird in Berlin ein zweites hundertjähriges Jubilaͤum 
gefeiert werden. An dieſem Tage nämlich beftätigte Friedrich 
der Große vor hundert Jahren die Privilegien der dortigen 
Seidenwirker⸗Innung und der damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den Kranken- und Sterbekaſſen. . 

In Nordamerika hat ſich wieder ein beklagens⸗ 
werthes Ungluͤck begeben. Bei Columbia platzte auf einem 
Dampfboote durch Unvorſichtigkeit der berauſchten Schiffsmann; 
ſchaft der Keſſelz dreißig Menſchen kamen ums Leben und das 
Schiff wurde zertruͤmmert. 
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die Welt. 
ö ** Am 14. d. M. ſah man in Reichenbach bei klarem 
Himmel eine eigenthuͤmliche Erſcheinung. Es ſielen nämlich in 
einem Zickzack mehrere große und kleine, gelb und weiß leuchtende 
Kugeln, die größeren an den Enden, die kleineren in der Mitte 
herunter, und dazwiſchen vernahm man einen donnerähnlichen Knall. 
Der Apotheker Beinert, in Charlottenbrunn, eilte in die Gegend 
von Braunau, um dort von dem Meteorſteinfall moͤglicher⸗ 
weiſe etwas aufzufinden, und erlangte auch zwei Stucke, eins 
42 Pfd. 6 Loth ſchwer, welches bei Hauptmannsdorf 3 Fuß tief 
in die Erde geſchlagen war, und ein zweites, 30 Pfd. 16 Loth 
ſchwer, welches in das Dominialhaus in Ziegelſchlag in das 
Schlafzimmer der Kinder drang, ohne jedoch ein Kind zu heſchaͤ⸗ 
digen. Beide Stücke beſtehen aus gediegenem Eiſen. Herr 
v. Boguslawski zeigt in den Zeitungen an, daß er durch die Guͤte 
des Herrn Beinert und die Bereitwilligkeit der Behörde in Braunau 
bereits ein Stück erhalten, um damit unterſuchungen anzuſtellen. 
* Kürzlich brach in einem Pachterhauſe unweit Gouvin 

(im Departement Finiſtere) während der Nacht Feuer aus. Die 
ganze Familie des Pächters ſprang vom Nachtlager auff, um ſich 
zu retten, und eilte vor die Thür, vor der bereits eine Menge 
Menſchen verſammelt war, um Huͤlfe und Beiſtand zu leiſten. 
Nur aus Schamgefühl gegen dieſe eilten zwei erwachſene Töchter 
des Paͤchters in die Wohnung zurück, um ſich erſt Kleidungsſtücke 
uͤberzuwerfen. Leider aber nahm das Feuer im Hauſe raſch zu 
und beide Mädchen, welche auf dieſe Weile das Opfer ihrer 


Schamhaftigkeit wurden, kamen darin um. a 

„ In Madrid iſt den Zeitungen polizeilich angezeigt 
worden, daß ſie, ſobald ſie ſich ferner mit den inneren Ange⸗ 
legenheiten des Palaſtes beſchaftigen, confiscirt werden 
würden. Der Faro, welcher am andern Morgen dagegen prote⸗ 
ſtirte, iſt ſogleich in Beſchlag genommen worden. 5 

, Ein Dundeer Blatt meldet, daß an einem Tage der 
vorigen Woche in der Parochie und dem Bezirk Reay (Mittel: 
Schottland) ſo viel Schnee gefallen ſei, daß ihn die Ein⸗ 
wohner mit den Händen aufnehmen konnten, Er blieb indeß 
nicht lange liegen. f ER: h 

Durch Schlecht verzinntes Kupfergeſchirr iſt in dem 
Wiener allgemeinen Krankenhauſe eine Vergiftung in Maſſe⸗ 
vorgekommen, ſo daß bereits funf Perſonen an der Vergiftung 
geſtorben find. Bei der Unterſuchung hat ſich denn auch ergeben, 
daß die armen Kranken, ftatt mit Suppe, eigentlich mit warmem 
Waſſer geſpeiſt wurden, und es, ‚dürften. bei dieſer Gelegenheit 
diverſe Unannehmlichkeiten uͤber die Beamten einbrechen. 

„ Eine ſuͤddeutſche Zeitung nennt das gegenwartige Minis 
ſterium eines der kleineren deutſchen Bundesſtagten ein „Mini⸗ 
ſterium des Schwefeläthersz“ es wiege die öffentliche 
Meinung in die ſuͤßeſten Träume ein, waͤhrend es der Verfaſſung 
Arm und Bein abfchneide, \ 83 

* Das Stuttgarter Kunſtblatt No. 32. vom J. Juli ent⸗ 
haͤlt einen leſenswerthen Aufſatz über Danzigs Kunſtwerke. 


Hierzu Schalup pe. 


chaluppe zum 
* S8. 


Inſerate werden a 11 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Kafjütenfeccht. 


— [Offenes Beſchwerdebuch.] Die Seebade⸗ 
Anſtalt zu Bröfen, gewiß eins der, freundlicchſten 
Inſtitute dieſer Art, erfreut ſich auch in dieſer Saiſon 
ſowohl Vor- als Nachmittags einer ſehr ſtaxken 
Frequenz. Es ift nicht zu leugnen, daß Herr Pi⸗ 
ſtorius keine Mühe und kein Opfer ſcheut, feinen Gä⸗ 
ſten den Aufenthalt in Bröſen ſo angenehm als möglich 
zu machen, was ihm ein reicher Beſuch lohnt, möchten 
aber doch die vierbeinigen Gaͤſte (Hunde) hier fehlen, 
denn abgeſehen von den vielen andern Unannehmlichkei⸗ 
ten kann es für Gartenfreunde nur das größte Miß⸗ 
fallen erregen, jene ungezogenen Lieblinge ihrer Eigen⸗ 
thümer ohne alle Rückſicht durch die ſchoͤnen Blumen⸗ 
beete flankiren und dieſe unbarmherzig niedertreten zu 
ſehen. — Ein neues, elegantes Belvedere, das auf dem 
höchſten Punkte des Gartens die Ausſicht auf das Meer 
und die Umgegend gewährt, bedarf nur noch des geeig⸗ 
neten Anſtrichs. Am letzten Concerttage, ſowie am 
Sonntage mußten ſieben Wagen geſtellt werden, um die 
Menge der Gäſte vom Dampfboote aus Neufahrwaſſer 
zu holen und dahin zurückzubringen. — —9— 

— [Kartoffelviebftahl.] In der Umgegend Langfuhrs 
kommen viele Kartoffeldiebſtähle vor, fo wachſam auch 
Eigenthümer und Polizei ſind. Vorgeſtern noch fing 
Herr v. Steen auf ſeinem Kartoffelfelde in Hochſtrieß 
zwei Kerle ein, die ſeit mehren Tagen daſelbſt bereits 
gute Geſchäfte gemacht hatten. Das Schändlichſte dabei 
iſt, daß die ganzen Stauden ausgezogen, die größern 
Knollen abgepflückt und die kleinern an den Stauden 
auf die Seite geworfen werden. Meiſtens ſind dieſe 
Kartoffeldiebe dieſelben, welche während des Winters 
ganze Kartoffel⸗Ladungen durch den Fuhrmann J. nach 
Danzig zum Markte ſtellten. — 

— Offenes Beſchwerdebuch.] Ein großer Uebelſtand, 
deſſen Beſeitigung in dieſen Blättern vielleicht noch nicht 
angeregt worden, iſt die Zudringlichkeſt der Bettler bei 
Begraͤbniſſen. So hatten ſich am vorigen Dienſtag 
Nachmittag auf dem Heil, Leichnams⸗Kirchhofe wohl 
mehre Hunderte verſammelt, die mit einer wahrhaft em⸗ 
pörenden Zudringlichkeit die trauernden Familienglieder 
bei der Rückkehr vom Grabe ihrer Geliebten um Allmofen 
anſprachen. Es iſt ein ſchmerzlicher, aber auch zugleich 
ein erhebendes Gefühl, einen geliebten Verwandten zur 


Darepfbost. 


Am 24. Juli 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


Ruheſtätte geleitet zu haben, und jeder fühlende herzvolle 
Menſch wird gewiß mit religioͤſen Empfindungen von 
dort zurückkehren. Daher waͤre es wohl zu wünſchen, 
wenn die heilige Stille des Kirchbofes und die Ein⸗ 
gänge deſſelben nicht durch den Zudrang von Müßig⸗ 
gängern entweiht werden möchten, und die Königliche 
Polizei-Behörde dürfte ſich große Anerkennung verdienen, 
wenn fie zur Anfhebung dieſer Beſchwerde das Nöthige 
veranlaſſen würde. — n e. 

— [Das Seehandlungsſchiff Merkur.] Geſtern (be⸗ 
richtet die Danz. Zeitung No. 169) wurde der Mer⸗ 
kur, das ſiebente Schiff der preuß. Seehandlung, aber 
das erſte, welches für dieſelbe in Danzig erbaut iſt, unter dem 
Zulauf einer großen Volksmenge vom Stapel gelaſſen. 
Herr Schiffsbaumeiſter Klawitter hat ſich wiederum 
durch die Erbauung dieſes in jeder Beziehung ausgezeichne⸗ 
ten Schiffes einen gerechten Anſpruch auf die lebhafteſte 
Anerkennung ſeines außerordentlichen Talentes und Flei⸗ 
ßes erworben, und die zu dem neuen Schiff von einzel⸗ 
nen Danziger Meiſtern gelieferten Arbeiten zeugen von dem 
guten Foriſchritte unſerer Induſtrie. So wäre denn der 
thatſächliche Beweis gegeben, daß man in Danzig ebenfo 
gute und ſchöne Schiffe bauen kann, als irgendwo, und 
wir find überzeugt, daß die Seehandlung zur Ausfüh⸗ 
rung ihrer Schiffsbauten nicht wieder außerpreußifche 
Häfen in Anfpruch nehmen wird. — In dem traulichen 
Kreiſe, der ſich ſpäter zur Feier des Tages vereinigt 
hatte, erklangen die Gläſer dem hochverdienten Chef der 
Seehandlung, der Danziger Induſtrie, dem künftigen 
Führer des Schiffs, Herrn Capitain Meyer und dem 
wackern Schiffsbaumeiſter Herrn Klawitter und alle 
Anweſenden ſtimmten lebhaft in den Wunſch ein, daß 
der Merkur immer ſo ſchnell und glücklich ſeine Fahr⸗ 
ten nach Indien zurücklegen möge, wie er heute das 
träge Element der Erde mit dem beweglichen Waſſer 
vertauſcht hat. — Am nächſten Montag wird wieder⸗ 
um ein von Herrn Klawitter erbautes, dem Herrn 
Kommerzienrath Link gehöriges großes Pinkſchiff vom 
Stapel gelaſſen werden. — Ueber das erſtere Schiff wur⸗ 


den uns noch folgende Mittheilungen zugeſandt, die wir 


unſern Leſern nicht vorenthalten wollen: Herr Kommer⸗ 
zienrath Gibſone hat das Segeltuch geliefert und ift von 
beſonderer Güte und, wohl zu bemerken, inländiſches 


Fabrikat. Die Segelarbeit nebſt Flaggen hat der Segel⸗ 


macher⸗Meiſter Koch beſtens geliefert; die Blockmacher⸗ 
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Arbeiten fertigte der Meiſter Froſt, und die Kompaſſe, 
welche beſonders ſehöͤn conſtruirt find, haben die Segel- 
machermeiſter Poelke in Neufahrwaſſer und Koch in 
Danzig geliefert. Die tüchtige Schmiedearbeit hat der 
Schmidimeiſter Hanſen verfertigt. Unter den Sehens— 
würdigkeiten im Schiff muß man auch auf die wunder⸗ 
hüͤbſche Kajüten⸗ Treppe aufmerkſam machen, welche 
Zimmermeiſter Krüger angegeben und gebaut hat. — 
Somit Freund Merkur, fahre ſtets glücklich und ſegle 
wie mit leicht beſchwingten Fitligen durch die weiten 
Meere. — f Kr. 

— [Die Zauberei der Magie.] Seit einigen Tagen 
hält ſich hier der junge 23jährige Künſtler Ludwig 
Neuwald hier auf und hat in den wenigen Zirkeln, 
in denen er bis dahin feine Zauberkünſte produeirt, nicht 
allein den ungetheilteſten Beifall geerndtet, ſondern die 
Art und Weiſe, wie er ſeine Künſte ohne viele Inſtru⸗ 
mente, ohne alle Vorbereitungen ſofort auf jedem ihm 
hingeſtellten Tiſche zeigt und die Beſcheidenheit, die er 
mit wirklich ausgezeichneten Leiſtungen verbindet, haben 
ihm auch die Zuneigung der Zuſchauer erworben. Daß 
feine Produktionen die gewöhnlichen Erwartungen übertref⸗ 
fen, möchte ſchon die Ehre und der Beifall beweiſen, welche 
ihm im Winter dieſes Jahres bei einer Vorſtellung in 


dem Familienzitkel Sr. K. H. des Prinzen von Preußen 


geworden iſt. — L. Rellſtab leitet ſeine Abkunft (Berl. 
Zeitung 1846, No. 293) direct von dem alten Zauberer 
Merlin und der Hexe von Endor ab, nennt Phi⸗ 
ladelphig, Pincetti, Bosco und Döbler feine Familien⸗ 
mitglieder, von denen ihm nach ſeiner Meinung die 
ganze egyptiſche Zauberei und beſonders das weniger 
bekannte Hexenringſpiel überkommen if. Sontag wird 
der junge Künſtler im Schröderſchen Garten am Dlivaer: 
Thor eine Vorſtellung geben. — K. 


21. bis 22. d. M. ſtürzte ein ſchon bejahrter Mann an 
der Hundes und Röpergaſſen⸗Ecke wohnhaft, aus dem 
Fenſter der zweiten Etage feines Wohnhauſes. Er hatte 
ſich Abends ins offene Fenſter gelegt, um ſeine ihn 


Nachts chikanirenden Nachbarn zu beobachten, war eins | 
geſchlafen, hatte das Gleichgewicht verloren und ſo her⸗ 


ausgefallen. Er ſoll ſchwer verletzt darniederliegen. X. 

— [Goldnes Bürger-Jubiläum.] Am 8. d. M. feierte 
der 85 Jahr alte und im 61. Jahre in der Ehe lebende 
Gaſtwirth Herr Carl Gottlieb Schröder am Olivaer 
Thor wohnhaft, fein fünfzigjähriges Bürger « Jubiläum, 
Nachdem von feinem Sohne ihm ſchon früh Morgens 
eine feſtliche Muſik bereitet, empfing er ſpäter durch eine 
aus Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten beſtehende Deputation den Ehrenbürgerbrief, 
während der Herr Stadtrath Mix und ſpäter der 
Stadiwerordnete Herr Norden ihn in herzlichen Worten 
beglückwünſchten. — 

— [Menagerie.] Unter den Neuigkeiten des Domi⸗ 
nifs ſoll ſich die Menagerie des Herrn Kreutz berg 
(Früher van Aken) angemeldet haben, deren Beſitzer als 
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Thier⸗ und beſonders Schlangenbändiger allgemein be— 
lannt iſt. — Br R 
Offener Brief des Schidlitzer 
Bürgerſteiges. 


Warum denn mir alle dieſe Buͤrde von Häßlichkeit, 

Warum denn mir alle alten Mauerſteine? 

Zum erſten Male trete ich vor das Forum der 
Oeffentlichkeit, — ſchreiendes Uurecht zwingt mich, an die 
Menſchheit, in deren Dienſte ich ſeit Jahrhunderten ſtehe, 
dieſe Zeilen zu richten, vertrauend, daß auch mir Ge⸗ 
rechtigkeit werden wird. 

Mit ſtoiſcher Ruhe liege ich da, an dem reizenden 
Ufer der Beck und laſſe Alles über mich ergehen, was 
zum Roſenfeſte oder in den Roſengarten will. Jeder 
Unbefangene muß mir einräumen, daß ich Viele zu tra⸗ 
gen habe und meine Laſt groß iſt — mit ſchonungsloſer 
Härte verbittert man aber mein Daſein, indem Schutt⸗ 
wagen mich befahren und ihre Ballaſtladungen auf 
meinem Rücken erledigen. Alte Mauerſteine ruhen auf 
mir, die mich holperig und ſtellenweiſe ganz unwegſam 
gemacht haben, ſo daß die mit mir ſtets zufrieden ge⸗ 
weſenen Bürger mir ausweichen und ſich lieber auf dem 
ſteinigen Fahrweg begeben und ſich mit den Taradom⸗ 
fuhrwerken commun machen. Ein Feind von Denunzia⸗ 
tionen und Querellen würde ich die Vergrößerung meiner 
Laſten mit Ergebenheit tragen, es iſt aber damit Men⸗ 
ſehenquälerei und offenbare Verletzung der Straßenord— 
nung verbunden. Die mich Benutzenden drücken ſich auf 
den regellos abgeladenen Schunfteinen. die Füße und 


hat ſchon manche Dame, die nach „Bräutigams“ zum 


Tanzvergnügen wollte, ihre Zeugſchuhe daran zerriſſen, 


8 5 9 ſo daß ſie weinend umkehren und ihren vorausgeeilten 
— [Sturz aus dem Fenſter.] In der Nacht vom 


Schatz an dem Arm einer Andern zurücklaſſen mußte — 
gar gefährlich aber iſt meine Benutzung bei eingetretener 
Dunkelheit und iſt es nur einer beſondern Fürſorge der 
Vorſehung zuzuſchreiben, daß auf mich noch Niemand 
den Hals brach — aber was nicht iſt, kann noch wer⸗ 
den. Von einem leider zu früh und durch ruchlofe 
Hand aus der Welt geſchafften Polizeibeamten weiß ich, 
daß die geſetzmäßige Inſtandſetzung der Wege der Obhut 
der Pollzei anvertraut iſt, ich, der doch ſonach ebenfalls 
unter polizeilicher Aufſicht ſtehe, werde aber gar nicht 
beachtet und meinem Ruin Preis gegeben. Ja! dieſe 
Nichtachtung iſt ſchon auf den gemeinen Mann überge⸗ 
gangen, ſo z. B. antwortete der Fuhrknecht, der mich mit 
ſeinem Ballaſt letzthin beehrte, auf meine beſcheidene Frage: 
wer befohlen hätte, daß ich ſo maltraitirt werden ſolle? 
naiv genug: „eh, eck ſchett den Dreck hieher, wiel eck 
nich weet, wo eck damet henn fall.“ 5 
Mögen dieſe Zeilen dort Eingang finden, wo ihnen 
derſelbe nach Recht und Billigkeit offen ſtehen ſollte. 
N Unterthänigſt . 
der Bürgerſteig zu Schidlitz. 


Dampfſchiffahrt zwiſchen Kahl berg 
f und Elbing. 


— 


In dem fteundlichen Kahlberg will ſich in dieſem 
Sommer das dort ſonſt ſo rege Treiben nicht einſtellen, 
was wohl theilweiſe in der allgemeinen Theuerung ſeinen 
Grund finden möge. Nach unſerem Dafürhalten iſt indeß 
der geringere Beſuch in Kahlberg durch ganz andere Um⸗ 
ſtände herbeigeführt worden, deren Abhilfe ebenſowohl 
im Intereſſe der Herren Dampfboot⸗ Actionaire zu ſein 
ſcheint, als auch ganz beſonders den Kahlberger Bade⸗ 
gäſten das größte Bedürfniß iſt. Jeder der in Kahlberg 
gewohnt hat, wird, die äußerſt mangelhafte Verbindung 
mit Elbing auf's Unangenehmſte empfunden haben. Wenn⸗ 
gleich auf Papier gedruckt es ganz ſchön klingt, daß das 
Dampfboot Falke dreimal woͤchentlich nach ſeiner Rück 
kehr von Königsberg, und Sonntags zweimal, nach 
Kahlberg fährt; daß man auch vermittelft Seegelböten 
täglich mit den nach und von Königsberg gehenden 
Dampfböten nach Kahlberg, und von dort nach Elbing 
gelangen kann; ſo iſt dennoch in der Wirklichkeit die 
Verbindung mit Kahlberg für die dort wohnenden Fa⸗ 
milien ebenſo mangelhaft als unzweckmäßig. 

Als daher im vergangenen Sommer unſer verehrter 

Herr Commerzienrath Grunau ſein Dampfboot Gänschen 
regelmäßig täglich nach Kahlberg gehen ließ, war dadurch 
dem größten Mangel, den Kahlberg gegen andere See⸗ 
Badeorte hat, und den Herrn Grunau's praktiſcher Sinn 
leicht erkannte, höchſt zweckmäßig abgeholfen. Die Klein⸗ 
lichkeiten, welche die Mit - Actionaire der Dampfböte 
Schwalbe und Falke bei dieſer Gelegenheit ſich zu Schul⸗ 
den kommen ließen, find fattfam bekannt. 
Die Brutto Einnahme des Dampfboot Gänschen 
für circa 50 Fahrten nach Kahlberg ſoll circa 350 Rihlr. 
betragen haben, wovon Herr: Commerzienrath Grunau 
den Mit⸗Actionairen 
in Summa circa 70 Rthlre offerirte. Die Koſten an 
Hafengeldern, Lohn für die Leute, Steinkohlen ꝛc. ꝛc. 
werden wohl bedeutend mehr als die übrig bleibenden 
280 Rthlr. betragen haben; Herr Grunau hat alſo er⸗ 
ſichtlich bei jenem gemeinnützigen Unternehmen Schaden 
gemacht, während die Herren Dampfboot⸗Actionalre dabei 
circa 70 Rthlr. gewonnen hatten. — Da nun ſpäterhin 
die Annahme dieſer circa. 70 Rthlr. verweigert fein ſoll, 
hat Herr C. -R. Grunau ſolche zu einem ebenfalls ge⸗ 
meinnützigen Zwecke, nämlich zu einem Steege in Kahl⸗ 
berg verwandt, was auch ein längſt gefühltes Bedürf⸗ 
niß war. 5 

Die vielfachen Unannehmlichkeiten, die Herr Com⸗ 
merzienrath Grunau wegen ſeines Dampfboots „Gäns— 
chen“ bei wahrhaft gemeinnützigen Zwecken gehabt hat, 
haben denſelben veranlaßt, die regelmäßigen Fahrten mit 
dem „Gänschen“ nach Kahlberg in dieſem Jahre nicht 
weiter fortzuſetzen, wodurch die Annehmlichkeit in Kahl⸗ 
berg zu wohnen, einen empfindlichen Stoß erlitten hat. 


Til 


Man ſollte kaum vermuthen, daß gerade die Mitinters 
eſſenten der Dampfböte Schwalbe und Falke, jene Her⸗ 
ren, welche ſonſt immer das freie Handels Syſtem eif- 
rigſt verfechten, zu dieſem Schritte Veranlaſſung gege⸗ 

ben haben. 5 . 

Die zahlreichen Bewohner des von Herrn ER, 
Grunau im vorigen Jahre erbauten Logirhauſes „Con⸗ 
cordig“ und einige Andere geben ſich noch immer der 
Hoffnung hin, daß Herr Grunau ſein Dampfboot 
dennoch auch in dieſem Jahre zu regelmäßigen Fahr— 
ten nach Kahlberg hergeben wird. Das Dampfboot 
„Gänschen“ iſt übrigens durchweg reparirt, hat eine 
innere neue Einrichtung und auch eine neue Dampf- 
maſehine von 24 Pferde- Kraft erhalten und wird au 
Schnelligkeit den andern Dampfböten Nichts nachgeben. 
Möchten doch die Herren Aktiongireder Dampfböte Schwalbe 
und Falke gegen Einführung einer zweckmäßigern Ver⸗ 
bindung mit Kahlberg nicht ferner ankämpfen und eine 
Einigung mit Herrn Commerzienrath Grunau zu dem 
Ende recht bald zu Stande bringen. A. S. B. 


der anderen Dampfböte 20 pCt., 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Inſterburg, den 18. Juli 1847. 


Wie doch felten ein Ort den Einfluͤſſen der Zeit ganz zu ent⸗ 
gehen im Stande iſt! Vor einigen Jahren war man hierorts 
ganz zufrieden, wenn das Programm der jährlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen ſich nur auf die Wintermonate beſchraͤnkte, denn der Som: 
mer machte ganz und gar keine Anſpruͤche auf öffentliche Luſtbar⸗ 
keiten, indem ein Jeder ſich damit begnügte, im Kreiſe der Fa⸗ 
milie theils daheim, theils bei kleinen Ländlichen Excurſionen pri⸗ 
vatim die Freude des Sommers zu genießen. 
iſt es heut zu Tage! Ja, man thut jedenfalls Unrecht, wenn man 
jetzt, wie es von Correspondenten (nicht ſelten auch von mir ſelbſt 
früher) geſchehen iſt, die Sommerzeit als einfoͤrmig und ſteril 
ſchildert, denn es gewinnt beinahe den Anſchein, als ob die klei⸗ 
nen Städte ſich nunmehr das Recht uſurpirt haͤtten, in Betreff 
der Sommerluſtbarkeiten es den großen Städten zuvorzuthun; 


Wie ganz anders 


beſonders ſeitdem die Zeit der Vereine eingetreten iſt und man 


die Wahrheit des bekannten Spruchs: concordia res ereseit all⸗ 
gemein erkannt hat, fo ergeht faſt fonntäglih ein öffentliches 
Aufgebot zu irgend einem Vergnügen und trotz aller Noth und 
Sorge wird ſelten ein ſolches Aufgebot unbrachtet gelaffen. So 
feierte der in dieſem Jahr erſt ins Leben getretene Armbruſt⸗ 
ſchuͤtenverein am verfloffenen Sonntage, als am Il. d. M, feinen 
erften großen Hauptwitz, nämlich das Prämienſchießen. Dieſes 
Feſt, auf das man ſich bereits lange gefreut halte und dem Hos⸗ 
pitanten von allerlei Genre beiwohnten, ward im hieſigen Schuͤ⸗ 
tzenthale auf das Solennſte begangen und erfreute ſich des herr⸗ 
lichſten Sommerwetters, fo daß bis ſpaͤt in die Nacht bei der 
brillanteſten Illumination, der Terpſichere und dem Bachus aufs 
freigebigſte sub divo geopfert werden konnte, und auch ward. 
Die Hauptprämie, einen filbernen Pokal, erben tete der hieſige 
Kaufmann N. und mancherlei andere Preife aus allerlei Nippes 
beſtehend, gaben Gelegenheit zu allerlei Scherz und Naillerie, 
Heute ſoll ein ähnliches Vergnügen zu Gumbinnen ſtattfinden, 
wozu auch von dort aus ein Einladung an die hieſigen Arm⸗ 
bruſtſchuͤtzen ergangen, doch, wie ma; vernimmt, ohne Erfolg ge⸗ 
blieben iſt. — Nach dieſem ſollte man glauben, daß die Noth⸗ 
ſtandsfrage hier wie in der Nachbarſtadt Gumbinnen bereſts auf⸗ 
gehört habe, die Gemüther zu allarmiren, doch iſt dies ganz und 


— 


= 


gar nicht der Fall. Wir labortren nach wie vor an dem allge» Marktbericht vom 19. bis 24. Juli. 
meinen 8 0 der ng u 55 112 und hätte 0 das RE Ne 
iefige Koͤnigl. Magazin feine Vorräthe für die Armen geſpendet ; ? i 

a hieſtge Magiftrat für die Ctadtarmen durch reichliches Diefe Woche hat eine ſehr matte Stimmung an unferer 
Backen von Armenbrod väterliche Sorge getragen, fo haͤtten wir | Kornbörſe geherefht, und wenn auch einige Parthieen Weſtzen 
wahrlich mit der allergrößten Noth zu kämpfen gehabt, da ſammt⸗ noch zu ziemlichen Preiſen verkauft ſind, ſo iſt die Meinung doch 
liche Getreideſpeicher geleert und alle Vorräthe gänzlich aufgezehrt | für ein Sinken der Preiſe vorherrſchend, weshalb ſich Käufer ſehr 
waren. In Gumbinnen ſoll es nicht beſſer in dieſer Beziehung zurückziehen. Unſere Roggen-Vorräͤthe gehen ſehr auf die Neige, 
geweſen fein, denn am 12, und 14. mußte noch Abends fpät von das ruſſiche Mehl iſt ſchon ganzlich geräumt, weshalb es ſchr zu 
hier aus Mehl und Getreide dorthin geſandt werden, weil wie wünſchen iſt, daß wir recht bald Zufuhren von der neuen Erndte 
es verlautete, dort großer Mangel an Allem war. In Balde erhalten möchten, welche leider durch den ſeit ein paar Tagen an⸗ 
werden wir aber das Spiel gewonnen haben, denn die Roggen— Wonen Regen und kaltes Wetter, wieder ſehr zurückgehalten 
elder reifen zuſehens und wären gewiß ſchon der Sichel des v * ; N N 
anne Bean geweſen, wenn nicht die kalte und naſſe Zum Verkauf wurden ausgeftellt: 7235 L. Weiten, 25 L. 
Witterung, welche wir ſeit Kurzem hatten, dieſe lang und ſehn⸗ Gerſte, bason verkauft: 319 L. Weitzen zu folgenden Preiſen: 
lichſt erwünſchte Zeit noch etwas weiter hinaus geſchoben haben Weiten 20 L. 133—34pf. a 745 fl., 70 K. 133pf. a 705 fl., 
würde. Auch die frühe Gerſte wird mit nächſtem gemäht wer- | 15 k. 133 pf. a 700 (l., 20 &. 1845, a 680 fl, 194 L. 129— 
den und verſpricht einen glaͤnzenden Ertrag. Kartoffeln kommen Zapf. a (). Vom Speicher circa 100 90 Weisen 129—133pf., 
ſchon häufig zu Markt und werden bereits zu 1 Sgr. 8 Pfg. die a 650 fl., 10 L. Roggen 117— pf, a (9). di un 
Metze verkauft. — Vor einigen Tagen ereignete ſich hieſelbſt An der Bahn wurden im Anfang der Woche für Ruͤbſen 
ein Ungluͤcksfall, der den Beweis giebt, daß man nicht vorfichtig bewilligt 90 Sgr. ſeit heute läßt aber die Kaufluſt bedeutend 
genug mit Firniß und Lack umgehen kann. Ein Malerlehrling nach, und man kann kaum 88 Sgr. für beſte Waare bedingen, 
wollte ein Bild mit Lack überziehen und loͤſte eine kleine Auan⸗ 85 und 86 Sgr. wird geboten. Spiritus 26 a 25 Thlr. pro 
tität Damarlack über Kohlenfeuer auf; doch war die Gluth noch 120 Quart 80 pCt. Tr. 

zu groß, weshalb die Maſſe ſich entzuͤndete. Der Burſche wollte 8 

das Feuer mit ſeinem Rocke dampfen, allein, da dieſer ſelbſt vol⸗ 


ler Firniß und Oelflecken war, ſo faßte er Feuer und ehe man i : 
ihm zu Hilfe eilen konnte, war er fo verletzt, daß er nach weni⸗ j 2 5 
gen Stunden unter den ſchrecklichſten Schmerzen feinen Geiſt B. Wegen Mangel an Raum bis zum näaͤchſten Male 


aufgab. Da er das ganze Unternehmen ohne Wiſſen feines | zuruͤck gelegt. 
Meiſters begonnen hatte, fo trifft dieſem kein Vorwurf dabei, | ;ðe 8 
8 3. Redigirt unter Verantwortlichkeit von Frfedrich Gerhord 


— — - ä — - - „ . e >= 
In dem Salon zum Haarſchneiden und Eine Parthie friſchen kraͤftigen 
Friſiren, erſen Damm No. 130. Hopfen (letzter Ernte) erhielten wir 
iſt folgende Taxe eingeführt Haarſchneiden u. Pomade in Commiſſion, und verkaufen ſolchen 


23 Igr, im Abonnement 15 Marken 1% Haarbren⸗ illi i su 2 
nen u. Pomade 23 Je, im Abonnement 5 Marken zu. den billigſten b Di Aus⸗ 
1 , ſowie zur täglichen Bedienung monatlich für wartigen ſtehen Proben zu ienſten. 
1 , worauf um geneigten Zufpruch bittet der Danzig. Jaenich & Koblick. 


Sue CR Langgaſſe No. 532 iſt der Flur des Hauſes wäh⸗ 


= ! 5 = rend des Dominiks zu vermiethen. 
FEIRSea een] en i 
Die neuesten und geschmack vollsten Som- Eine engliſche Stahlbrille 8 rothem Futte: 
meérstofte Au Rücken een und: Wess ral iſt verloren worden. i Der Wiederbringer erhält eine 
ten erhielten wir wiederum aus. den reelsten angemeſſene Belohnung Det Gerhardſchen Buche 
Fabriken in reichhaltiger Auswahl; ausser- handlung, Langgaſſe „ 400. 
dem ist unser Lager fertiger Herren-Garde- Sehr ſchöne Flieſen aller Arten und Größen find 
robe- Artikel aller Art auf das Beste assortirt. außerordentlich billig zu haben Hundegaſſe AZ 80. 


Preise fest und billig. 


25252252 


25 8 i Ein junger Menſch von gebildeten Eltern, der rich⸗ 
Mil. Bernstein & Co. tig ſchreiben und leſen kann und Luft hat, die Gold⸗ 


5 Langenmarkt No. 424. arbeiterkunſt zu erlernen, kann ſich ſofort in der Expedi⸗ 
8 a — 1 > tion dieſes Blattes melden. 
Eee) 

— Ein Hauslehrer, der auch in der Muſik Unterricht 


ertheilt, wird geſucht. Das Nähere erfährt man bei dem 
Apotheker Herrn Tiſchler in Mewe. 


= 


N 


Langgaſſe No. 532 iſt die obere Saal-Etage neu 
decorirt zu Michaeli zu vermiethen. 


—.— 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


